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1. Zur Situation im Spessart 
Feuchtgrünland ist im Spessart ein typischer Lebensraum auf gemähten oder beweideten, 
dauer- oder wechselfeuchten Böden. Verbreitet ist der Lebensraum in den Bach- und 
Flusstälern oder an quelligen Stellen abseits der Auen. Um die feuchten Standorte besser 
nutzen zu können, wurden die meisten Flächen über die letzten Jahrzehnte entwässert oder 
gedüngt. Auf unrentablen und entlegenen Flächen wurde die Nutzung eingestellt, woraufhin 
sich Hochstaudenfluren, Großseggenriede und Weidengebüsche entwickelten. Der 
Lebensraum „Feuchtgrünland“ wird in beiden Fällen zerstört oder soweit degradiert, dass er 
kein ökologisch wertvoller Biotop mehr darstellt. Auch wenn der Lebensraum heute noch 
weit verbreitet ist (siehe Vorrangflächenkarte), ist von einem starken Flächenrückgang im 
Laufe des 20. Jahrhunderts auszugehen. Hiervon sind am stärksten die mageren Feuchtwiesen 
(sogenannte Pfeifengraswiesen) betroffen. Bekannte Vorkommen dieser mageren 
Ausbildungen finden sich vor allem im oberen Lohrtal, im Biebergrund und in der Umgebung 
von Ahlersbach (vgl. Forschungsinstitut Senckenberg 1999). Bedeutende Talsysteme, in 
denen noch Feuchtgrünlandkomplexe verschiedener Ausprägungen, mehrere Zielarten sowie 
weitere gefährdete Feuchtgrünlandarten anzutreffen sind, sind der Sinngrund, das 
Lohrsystem, Gebiete um Ahlersbach und einzelne Abschnitte in der Kinzigaue (siehe 
Verbreitungszentren unten, vgl. Vorrangflächenkarte). Die Bedeutung der genannten Gebiete 
als Refugien für Feuchtgrünlandarten ist bekannt und die wertvollen Bereiche liegen heute 
innerhalb von Schutzgebieten. 
 
Tabelle 1: Fundpunkte-Statistik der Zielarten 

Fundpunkte gesamt Fundpunkte ab 1994 Art 
 davon in 

Schutzgebieten 
 davon in 

Schutzgebieten 
Breitblättriges Knabenkraut 
(Dactylorhiza majalis) 

147 80 (54 %) 80 39 (49 %) 

Bekassine 
(Gallinago gallinago) 

46 19 (40 %) 13 8 (62 %) 

Baldrian-Scheckenfalter 
(Melitaea diamina) 

15 14 (93 %) 7 7 (100 %) 

 
Bemerkungen zu den Artnachweisen 
Die Nachweise basieren zum Großteil auf Erfassungen in Schutzgebieten, daher ist deren 
Anteil zwangsläufig relativ hoch. 
Auffällig wenig aktuelle Zielartennachweise liegen aus der Westhälfte des Spessarts vor, was 
vermutlich die schlechte Erfassungslage widerspiegelt (vgl. unten). Die Fundpunkte des 
Baldrian-Scheckenfalters beschränken sich weitgehend auf das Schlüchterner Becken. Dieser 
Falter ist bei einer gezielten Suche voraussichtlich auch in anderen Bereichen des Spessarts, 
zumindest vereinzelt, nachzuweisen. Das Breitblättrige Knabenkraut ist eine besonders 
auffällige und noch relativ weit verbreitete Orchidee, die sehr gut für die Flächenbewertung 
und das Monitoring geeignet ist. Es ist davon auszugehen, dass die Nachweise dieser Art 
(zumindest in der Osthälfte des Spessarts) weitgehend vollständig sind. Für die Westhälfte 
vermuten wir ein ähnlich dichtes Vorkommen des Breitblättrigen Knabenkrauts. 
Die Fundpunkte der Bekassine sind vermutlich auch weitgehend vollständig, da die 
Vorkommen seltener Vögel im Spessart generell gut bekannt sind. 
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2. Kurzbeschreibung der Zielarten 
 
2.1 Breitblättriges Knabenkraut (Dactylorhiza majalis) 
 
Biotopansprüche 
Das Breitblättrige Knabenkraut wächst in extensiven, vorzugsweise gemähten Feuchtwiesen. 
Meist besiedelt es die nassesten Stellen. Die Krautschicht darf nicht zu hochwüchsig sein. 
 
Ausbreitung und Verbunddistanzen 
Das Breitblättrigen Knabenkraut ist auf Bestäuber angewiesen (vor allem Bienen). Die Samen 
sind mikroskopisch klein und werden vor allem mit dem Wind ausgebreitet. Angaben über 
Ausbreitungs- und Verbunddistanzen liegen nicht vor. Als Verbunddistanzen können hier nur 
Werte herangezogen werden, die für andere Arten magerer Feuchtwiesen im Spessart 
ermittelt wurden (Kowalczyk 2006). Die Werte werden hier jedoch verdoppelt, da gerade die 
Ausbreitung des Breitblättrigen Knabenkrauts wegen der kleinen, flugfähigen Samen auch 
über größere Entfernungen erfolgt. Bestände in einer Distanz von 200 m können zu einer 
Population zusammengefasst werden. Bestände in einer Distanz von 200–1000 m sind 
Trittstein-Populationen. Bestände in einer Distanz von über 1000 m sind isoliert.  
 
Minimale Populationsgrößen 
Untersuchungen zu minimalen Populationsgrößen für ein langfristiges Überleben des 
Breitblättrigen Knabenkrauts fehlen. Es können nur allgemeine Angaben zu 
Pflanzenpopulationen herangezogen werden. Diese basieren auf Modellberechnungen,  da es 
keine experimentell ermittelten Angaben zu minimalen Populationsgrößen bei Pflanzen gibt. 
Die Angaben in der Literatur schwanken zwischen 50 und 1000 fruchtbare Individuen (vgl. 
Bräuer 1999, vgl. Stöcklin et al. 1999). Bei weniger als 100 Individuen wird im Allgemeinen 
von einer sehr hohen Aussterbewahrscheinlichkeit ausgegangen (z.B. Münzbergová 2006). 
Als Faustformel können 200–300 Individuen angesetzt werden. Da das Breitblättrige 
Knabenkraut auf Fremdbestäubung angewiesen ist, sollte man sich am höheren Wert (d.h. 
300) orientieren. 
 
Schutzstrategie und nötige Flächengrößen 
Nach Bonn & Poschlod (1998) ist die Habitatqualität von entscheidender Bedeutung für die 
Etablierung und Entwicklung von Populationen. Dies gilt besonders für das Breitblättrige 
Knabenkraut, da dessen Keimung auf das Vorhandensein eines Symbiosepilzes angewiesen 
ist. Als Minimalareal können Angaben für magere Feuchtwiesen aus Kowalczyk (2006) 
herangezogen werden. Es wurden 1000 m² als Mindestflächengröße für die prinzipielle 
Ausbildung des Lebensraums ermittelt (darunter bleibt der „Charakter“ des Lebensraums 
nicht mehr gewahrt). 3000 m² werden als anzustrebende Mindestgröße für „gute“ 
Lebensraumflächen angegeben. Das Breitblättrige Knabenkraut tritt in optimalen 
Lebensräumen oft herdenweise auf und der erste Wert ist für eine minimale Population in 
hoher Wuchsdichte ausreichend. Berücksichtigt man jedoch die meist nötige Pufferzone 
gegenüber intensiver genutzten Flächen und die üblicherweise schwankende Wuchsdichte im 
kleinräumigen Standortmosaik extensiver Feuchtwiesen, sollte der zweite Wert als 
erforderliche Flächengröße für Feuchtwiesen angesetzt werden (Einzelfläche oder effektiver 
Verbund). 
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2.2 Bekassine (Gallinago gallinago) 
 
Biotopansprüche 
Die Bekassine brütet auf feuchten Flächen mit dichter, Deckung spendender, aber nicht zu 
hoher Vegetation (Bezzel 1985). In den Mittelgebirgen sind extensive Feuchtwiesen in 
großflächig offenen Auen optimal. Die Gelegezeit beginnt Ende April und hört Mitte Juli auf 
(Wüst 1990). Für die Nahrungssuche benötigt die Bekassine weiche, quellige Böden (z.B. 
Ufer, Flutmulden). Der Nahrungsbiotop kann außerhalb der Brutplätze liegen (Bezzel 1985). 
An Rastbiotope beim Durchzug stellt die Bekassine weniger Ansprüche, es werden jedoch 
ebenfalls Feuchtwiesen in offenen Auen bevorzugt. 
 
Ausbreitung und Verbunddistanzen 
Die Bekassine ist ein Zugvogel und die Ausbreitung erfolgt auch über weite Distanzen. 
Angaben zu Verbunddistanzen der Lebensräume liegen nicht vor. Wegen der hohen Mobilität 
der Art kann davon ausgegangen werden, dass (potenzielle) Populationen, zumindest in 
benachbarten Talauen des Spessarts, nicht isoliert sind. Als Verbunddistanz erscheint die 
durchschnittliche Distanz zu benachbarten Talauen im Spessart ausreichend, d.h. etwa 5 km. 
 
Minimale Populationsgrößen 
Eine Population sollte mindestens aus 170 BP bestehen (siehe Sachtleben & Ries 1997).  
 
Schutzstrategie und nötige Flächengrößen 
Der Aktionsraum der Bekassine beträgt 1,5–2,5 ha (siehe PAN Planungsbüro für 
angewandten Naturschutz GmbH 2006b). Auf einer Fläche von 10 ha eines optimalen 
Lebensraums können daher bis zu 3 Brutpaare vorkommen. Für eine minimale Population 
sind daher rund 560 ha extensiver Feuchtwiesenfläche nötig. Nach Wüst (1990) genügen 
bereits 1500 m² für ein Brutpaar und 400 ha für eine Population. Selbst dieser geringere Wert 
ist nur im Verbund entlang mehrerer Spessarttäler erreichbar. Schutzstrategie für die 
Bekassine ist daher, ausgehend von den jetzigen Brutnachweisen 400 ha Biotopfläche im 
Verbund von maximal 5 km entlang der Talauen zu etablieren. 
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2.3 Baldrian-Scheckenfalter (Melitaea diamina) 
 
Biotopansprüche 
Der Baldrian-Scheckenfalter benötigt Wiesen, auf denen die Nahrungspflanzen seiner Raupen 
vorkommen (Baldrian-Arten, Valeriana spp., vor allem V. dioica, Weidemann 1995). 
Schwerpunkte sind daher magere Feuchtwiesen, aber auch frische, basenreiche Magerrasen. 
Die erwachsenen Falter ernähren sich von verschiedenen Pflanzenarten extensiver und 
blumenreicher Wiesen und Weiden. 
 
Ausbreitung und Verbunddistanzen 
Als maximale Verbunddistanz werden für den Baldrian-Scheckenfalter 1370 m angegeben 
(PAN Planungsbüro für angewandten Naturschutz GmbH 2006a, vgl. Wahlberg et al. 2002). 
Die Falter legen durchschnittlich 400–500 m zurück. 
 
Minimale Populationsgrößen 
Als minimale Populationsgröße werden für den Baldrian-Scheckenfalter 530 Individuen 
angegeben (Sachteleben & Ries 1997, vgl. Oppermann et al. 1987). 
 
Schutzstrategie und nötige Flächengrößen 
Ausgehend von einer optimalen Dichte von 100 Individuen/ha sind mindestens 5,3 ha 
Biotopfläche als Einzelfläche oder im effektiven Verbund nötig (vgl. Sachteleben & Ries 
1997, vgl. Oppermann et al. 1987). 
 
 
 
2.4 Übersicht zur Ausbreitung und zum Flächenbedarf der Zielarten 
 
Tabelle 2: Übersicht zur Ausbreitung und zum Flächenbedarf der Zielarten 
Art Maximale 

Verbunddistanz* 
(m) 

Anzustrebende minimale 
Populationsgröße (fruchtbare 
Individuen) 

Richtwert für die nötige 
Biotopfläche pro 
Population (Einzelfläche 
oder effektiver Verbund) 

Breitblättriges Knabenkraut 
(Dactylorhiza majalis) 

1000 300 0,3 ha 

Bekassine 
(Gallinago gallinago) 

5000 340 
(170 Brutpaare) 

400 ha 

Baldrian-Scheckenfalter 
(Melitaea diamina) 

1370 530 5,3 ha 

* Maximale Verbunddistanz = Bestände in höherer Entfernung gelten als isoliert. 
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3. Analyse der Funktionsfähigkeit des derzeitigen Biotopnetzes 
 
3.1 Flächenverteilung und Vernetzung der Biotopflächen 
 
Verbreitungszentren 
Flächen des Biotoptyps Feuchtgrünland sind im gesamten Spessart noch relativ verbreitet. Im 
Sandsteinspessart befinden sich die Flächen meist regelmäßig entlang der Gewässersysteme. 
Im Schlüchterner Becken befinden sich viele Biotopflächen auch außerhalb der Auen. 
Wichtige Verbreitungszentren, in denen Biotopflächen und Zielarten gehäuft auftreten, sind 
der Biebergrund (v.a. Oberer Biebergrund und Lützelgrund), das Kinzigtal von Bad 
Soden/Salmünster bis Steinau, Gebiete südöstlich von Schlüchtern, vor allem um die 
Ortschaft Ahlersbach, der Sinngrund, der untere Teil des Jossgrunds (etwa ab Burgjoß), das 
Lohrsystem (Aubach und Lohr zwischen Heigenbrücken und Lohr) und die Mainaue südlich 
von Lohr. Es kommen aber in fast allen Talsystemen des Spessarts noch Zielarten und/oder 
bedeutende Biotopflächen vor. 
 
Erfassungslücken/Verbreitungslücken 
In der gesamten Westhälfte des Spessarts sind die Zielarten sehr spärlich nachgewiesen und 
die existierenden Nachweise sind meist älter als 15 Jahre. Diese Situation spiegelt vermutlich 
die schlechte Erfassung der Arten in diesen Gebieten wider. 
Eine auffällige Verbreitungslücke der Biotopflächen und Zielarten ist der südwestliche 
Spessart (entlang des Mains von Aschaffenburg bis Wertheim und Gebiete nördlich 
Miltenberg), entlang der unteren Aschaff und der Laufach sowie der untere Kahlgrund, ab 
Mömbris. 
 
Vernetzung und potenzielle Korridore 
Die Vernetzung der einzelnen Verbreitungszentren ist relativ gut, da die Gewässersysteme 
alle über die großen Flussläufe (Kinzig, Main, Sinn) miteinander verbunden sind. Zumindest 
die größeren Gewässersysteme sind alle von durchgehend offenen Talauen umgeben, entlang 
derer die Wanderung und der Austausch zwischen den Zielartenbeständen möglich ist. 
In die Vorrangflächenkarte sind Korridore eingezeichnet, in denen der Flächenverbund 
hergestellt bzw. optimiert werden sollte. Wichtige potenzielle Korridore, die Flächen mit 
Zielartenvorkommen (TOP3) einbinden können (Priorität 1), sind das Hafenlohrtal, der 
Haslochbach, die Elsava, die untere Kahl und die Kinzig zwischen Steinau und Schlüchtern. 
Wichtige Korridore ohne derzeit bekannte Zielartenvorkommen (Priorität 2) sind der untere 
Biebergrund, der obere Jossgrund und die Aschaff. 
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3.2 Defizite 
Bei diesem Biotoptyp sind – abgesehen von einzelnen Talsystemen (siehe Korridore in 
Vorrangflächenkarte) – kaum Defizite beim Biotopverbund vorhanden. Die teilweise recht 
dünne Besiedlung mit Zielarten ist vor allem auf den schlechten Zustand der Biotopflächen 
zurückzuführen (Nährstoffeintrag, frühe Mahd, fehlende periodische Überschwemmungen, 
Nutzungsaufgabe etc.). 
 
In Bezug auf den Biotopverbund sind lediglich folgende Defizite zu nennen: 

- Intensive Landwirtschaft zwischen und um die Biotopflächen 
- Oftmals geringe Populationsgrößen 
- Unklare bzw. veraltete Datenlage zu den Zielarten in der gesamten Westhälfte des 

Spessarts, spessartweites Erfassungsdefizit beim Baldrian-Scheckenfalter 
 
4. Ziel des Biotopverbunds 
Wegen der oben genannten Defizite ist zunächst das Ziel, die Flächen mit Zielarten in den 
einzelnen Talsystemen zu sichern (Biotoppflege, siehe Abschnitt 5.2) und ggf. im direkten 
Umfeld zu erweitern. Hierzu sind die Kernflächen mit Zielartenvorkommen der einzelnen 
Talsysteme zu lokalisieren, die Verbunddistanzen zwischen den Biotopflächen und die 
Gesamtflächengröße des Biotoptyps in den Talsystemen zu prüfen. Verbundmaßnahmen über 
größere Distanzen sind derzeit nur in den eingezeichneten Korridoren (siehe Vorrangflächen-
karte) nötig. 
Für das Breitblättrige Knabenkraut und den Baldrian-Scheckenfalter wird ein 
funktionierender Biotopverbund mit gesicherten Populationen in den einzelnen Talsystemen 
des Spessarts angestrebt. In jedem Talsystem sollten mindestens 5 ha Biotopfläche in 
günstigem Zustand und günstiger Vernetzung vorhanden sein. Optimal für den angestrebten 
großflächigen Verbund ist eine Verteilung der Biotopflächen entlang der Aue im Abstand von 
etwa 500 m (maximal 1000 m). 
Für die Bekassine mit ihrem höheren Raumanspruch (400 ha) werden Biotopverbünde 
angestrebt, die mehrere Talsysteme umfassen, deren Trittsteinflächen jedoch bis zu 5 km 
entfernt liegen können. Anhand derzeitiger Nachweise ist eine „östlicher“ Biotopverbund 
(Vorkommen der Lohr, Hafenlohr, des Mains um Lohr, des Sinngrunds und des Jossgrunds) 
und ein „nordwestlicher“ Biotopverbund (Vorkommen der Kinzig und des Kahlgrunds) 
denkbar. 
Optimaler Gesamtverbund für den Spessart wären extensive Feuchtwiesenkomplexe mit 
insgesamt mindestens 5 ha in Abständen von maximal 5 km entlang aller Talsysteme von den 
umliegenden großen Flussauen (Kinzig, Main, Sinn) bis in den Hochspessart hinauf. 
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5. Maßnahmenvorschläge 
 
5.1 Allgemeine Maßnahmenvorschläge 
Die Flächen wurden in vier Prioritätsstufen eingeteilt (Definitionen siehe unten). Diese 
Prioritäten indizieren den Handlungsbedarf auf den Flächen. Die Prioritätensetzung sagt 
nichts über die Qualität oder Bedeutung der Biotopfläche für den Naturschutz aus. 
 
Flächen 1. Priorität (stark gefährdete Zielartenpopulationen außerhalb von Schutzgebieten) 

- Erhalt der Populationen vorrangig, ggf. mit aufwändigen Maßnahmen 
- Einrichten von Pufferzonen um Biotopflächen 
- Maßnahmenkontrolle und -verbesserung in Verbindung mit Monitoring der 

Zielartenpopulationen 
 
Flächen 2. Priorität (stark gefährdete Zielartenpopulationen innerhalb von Schutzgebieten) 

- Erhalt der Populationen vorrangig (siehe oben) 
- Pflegepläne aktualisieren und umsetzen 
- Maßnahmenkontrolle und -verbesserung in Verbindung mit Monitoring der 

Zielartenpopulationen 
- Ggf. Flächenerweiterung 

 
Flächen 3. Priorität (gut entwickelte Zielartenpopulationen ohne akuten Maßnahmenbedarf) 

- Sicherstellung der langfristigen Pflege 
- Gelegentliche Kontrolle 
- Ggf. Flächenerweiterung 

 
Flächen 4. Priorität (Biotopflächen ohne oder mit älterem Nachweis (vor 1994) von Zielarten) 

- Kartierung auf Vorkommen der Zielarten  
- Biotoppflege aufrechterhalten/etablieren 

 
Korridore 1. und 2. Priorität 

- Etablierung/Pflege von geeigneten Trittsteinbiotopen etwa im 500 m-Abstand (maxi-
mal 1000 m) ohne zwischenliegende Ausbreitungsbarrieren (extensive Wiesenrand-
streifen entlang von Gewässerufern und Grabenrändern etc.) 

- Entfernung von Ausbreitungsbarrieren (Fichtenriegel, Baumhecken), Auflichten 
dichter und hochwüchsiger Ufergehölze 
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5.2 Generelle Maßnahmenvorschläge zur Pflege der Biotope und Populationen 
 
Schutz/Entwicklung der Flächen 
- Regelmäßige Mahd, frühestens Mitte Juni, alternativ: Extensive Beweidung mit 

Nährstoffentzug aus den Flächen (Schafe oder Rinder) 
- Düngeverzicht oder Reduktion der Düngung, v.a. in besiedelten Bereichen 
- Entfernen des Schnittguts bei Pflege 
- Einsatz leichter Maschinen oder breiter Reifen auf feuchtem Boden 
- Entfernen von Drainagen und Entwässerungsgräben, Zulassen von kurzzeitigen 

Überschwemmungen, z.B. im Frühjahr 
- Pufferung der Flächen (30 m zu intensiven Flächen gegen die Windrichtung) 
- Etablierung von extensiv genutzten Wiesenrandstreifen, wenn keine flächige Exten-

sivierung möglich ist 
- Reduzierung des Stickstoff- und Pestizideintrags in die umliegenden Gewässer 
- Entwicklung von Flachwasserzonen mit natürlicher Ufervegetation in umliegenden 

Gewässern 
- Erhalt von nassen Senken, verlandenden Gräben, Quellmulden etc. in Feuchtwiesen 
- Erhalt hochstaudenreicher Säume und Randstreifen mit Baldrian (Valeriana spp.) in 

Feuchtwiesenkomplexen, z.B. entlang von Gräben und Ufern 
 
Schutz/Entwicklung der Populationen 
- Breitblättriges Knabenkraut: Förderung potenzieller Bestäuber, d.h. generelle Förderung 

von Blumenwiesen in der näheren Umgebung und besonders zwischen den einzelnen 
Beständen (Bestäuberkorridore), Förderung der Imkerei 

- Breitblättriges Knabenkraut: Nachkartierung im westlichen Teil des Spessarts 
- Bekassine: Monitoring der Brutvorkommen 
- Baldrian-Scheckenfalter: Spessartweite Arterfassung 
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5.3 Detailplanungen  
Für zwei Gebiete, in denen Flächen mit hohem Handlungsbedarf und bedrohten Populationen 
der Zielarten auftreten, wurden Detailplanungen ausgearbeitet (zur Lage siehe Vorrang-
flächenkarte). 
 
Detailplanung 1: Sackenbacher Wiese bei Lohr 
Zwischen der Stadt Lohr und dem Ortsteil Sackenbach befindet sich ein extensiv bis mäßig 
intensiv genutztes Wiesengebiet mit Streuobstbeständen. Das Gebiet ist leicht südlich geneigt 
und wird stellenweise von Quellaustritten durchsickert. Dadurch ergibt sich ein kleinräumiges 
Mosaik aus nassen bis trockenen Bereichen, was sich bei der derzeit extensiven Nutzung in 
einem sehr hohen Artenreichtum widerspiegelt. Neben einer großen Population des 
Breitblättrigen Knabenkrauts beherbergt das Gebiet auch die Zielart Teufelsabbiss (Succisa 
pratensis), die auf den Biotopflächen (überwiegend Pfeifengraswiese, d.h. magere 
Feuchtwiese) in Massen auftritt. Ähnlich gut ausgeprägte Pfeifengraswiesen in dieser 
Flächengröße gibt es nur noch an sehr wenigen Stellen im gesamten Spessart (vgl. Abschnitt 
1). Außerdem tritt eine große Population (ca. 200 Individuen) des Brand-Knabenkrauts 
(Orchis ustulata) auf (Walter Malkmus, mündlich), Zielart des Lebensraums „Sonstiges 
extensives Grünland“. Diese Art ist im gesamten Spessart extrem selten und hat in der Roten 
Liste Deutschlands den Status 2 (stark gefährdet). Die Population bei Sackenbach gehört zu 
den größten im Spessart. Weitere Besonderheiten sind die Beobachtung des Geschwänzten 
Bläulings (Cupido argiades) im Jahre 2007 (Torsten Ruf, mündlich). Dieser sehr seltene 
Tagfalter wurde nur noch in Südbayern in den letzten Jahrzehnten nachgewiesen, was die 
Bedeutung der Sackenbacher Wiese als Trittstein für extrem seltene Arten belegt. Des 
Weiteren hat sich im Gebiet die gefährdete Sibirische Schwertlilie (Iris sibirica) angesiedelt 
(ein Gartenflüchtling, aber in der Natur auf magere Feuchtwiesen angewiesen). Außerdem hat 
der Neuntöter (Lanius collurio) im Gebiet sein Brutrevier (siehe Karte), ein Zeiger für reich 
strukturierte, naturnahe Landschaften. 
Das Wiesengebiet liegt relativ isoliert, von Wald und Siedlung eingeschlossen. Die nächste 
Population des Breitblättrigen Knabenkrauts ist zwei Kilometer Luftlinie (über einen 
bewaldeten Hügel) entfernt. Ein weiterer größerer Bestand befindet sich bei Hofstetten sieben 
Kilometer nordöstlich (siehe Karte Umgebung der Detailplanung Sackenbacher Wiese bei 
Lohr, unten). Eine großflächige Vernetzung ist kaum möglich. Trotzdem ist die Erhaltung der 
Flächen als Refugium und Trittstein entlang des Mains und über das nahegelegene Lohrtal in 
den Spessart hinein von hoher Bedeutung für den (süd)westlichen Spessart. 
Das Gebiet hat neben dem hohen naturschutzfachlichen Wert auch Bedeutung als 
Kaltluftschneise (Landschaftsplan). Ein Antrag auf Ausweisung als Naturdenkmal vom 
örtlichen Naturschutzbeauftragten liegt der Stadt Lohr vor. Dies wäre sinnvoll, um die 
Flächen zu sichern und weiter zu entwickeln. Jedoch steht der Bereich wegen seiner 
Attraktivität seit einiger Zeit auch als Bauland der Stadt Lohr in Diskussion. Die Aufnahme 
der Sackenbacher Wiese als Detailplanungsgebiet in das spessartweite Biotopverbundkonzept 
zum Feuchtgrünland ist ein weiteres Argument für die Erhaltung des Wiesengebiets.  
Das Ziel der vorgeschlagenen Maßnahmen ist, die Biotopflächen, die auch den Hauptanteil 
der Zielartenpopulationen enthalten, zu sichern. Des weiteren ist das Ziel, die Populationen 
auf derzeit unbesiedelte Biotopflächen, degradierte Bereiche und Brachflächen auszudehnen 
(vor allem die südwestlichen Flächen Richtung Lohr). Hierfür ist die langfristige Sicherung 
und Optimierung der Pflege sowie eine Wiederaufnahme der Nutzung/Pflege in Brachen 
nötig. Für das Brand-Knabenkraut sind geeignete Ausbreitungsflächen die frischen, mäßig 
intensiv genutzten Flächen südöstlich in Richtung Sackenbach. Hier sollte eine extensive 
Nutzung etabliert werden. Das Gesamtziel ist, die Funktion des Gebiets als Trittstein (siehe 
oben) zu erhalten und erhöhen. 
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Detailplanung 2: Kahlbogen zwischen Mömbris und Schimborn 
Der Kahlbogen zwischen Mömbris und Schimborn war ehemals ein zusammenhängendes 
Feuchtwiesengebiet. Der Bereich befindet sich in einer Schlüssel-Lage für den Erhalt und die 
Ausbreitung der Zielarten im Nordwestspessart. Er befindet sich im Mittelpunkt des 
Kahlgrunds, der hier von Südosten nach Nordwesten verläuft. Außerdem schließen sich zwei 
weitere Bachtäler an, die Korridore nach Nordosten bzw. Südwesten darstellen. 
Heute sind noch drei entfernt liegende Flächen in günstigem Zustand und als größere 
Biotopflächen „Feuchtgrünland“ anzusprechen (vgl. Karte). Diese Flächen sind zwar nicht als 
isoliert aufzufassen (Luftlinien-Distanz < 1 km), der Verbund ist jedoch durch zahlreiche 
hohe, dichte Gehölzriegel und den Hügel im Kahlbogen zwischen Landstraße und Bahnlinie 
gehemmt. Dazwischen liegende Flächen entlang der Kahl werden teilweise intensiver genutzt 
und stellen degradierte Feuchtwiese dar. Teilweise liegen die Flächen jedoch auch seit 
längerem brach, sind versumpft und mit Hochstauden bewachsen. Die Population des ehemals 
hier weit verbreiteten Breitblättrigen Knabenkrauts ist auf Restbestände geschrumpft 
(Karlheinz Wissel, mündlich, vgl. Karte).  
Einzelne Flächen und die Bachläufe inkl. der Ufergehölze sind als Feuchtgebietsbiotope 
erfasst (Bayerische Biotopkartierung). Finanzierte Pflegemaßnahmen (KULAP) finden auf 
den hier dargestellten Flächen (bis auf eine kleine Fläche) nicht statt. Die Biotopflächen im 
nordöstlich abzweigenden Seitental sind im Besitz eines örtlichen Naturschutzvereins und 
werden gepflegt. Die meisten der genutzten oder schwach verbrachten Flächen sind als 
„Wiesenbrütergebiet“ erfasst. Es werden derzeit regelmäßig die Bekassine und die Schafstelze 
beobachtet, ehemals kam der Kiebitz vor (Karlheinz Wissel, mündlich). Im Gebiet befinden 
sich zwei Angelteiche. Von der durch das Gebiet verlaufenden Bahnlinie gehen keine 
erkennbaren Störungen aus, im Gegenteil könnte der Bahnverkehr die Ausbreitung des 
Breitblättrigen Knabenkrauts begünstigen (Samenverdriftung). 
Das Ziel ist, die noch vorhandenen Bestände der Zielart „Breitblättriges Knabenkraut“ zu 
sichern und die Vernetzung zu verbessern, d.h. die Bestände auf geeignete Flächen im 
gesamten Kahlbogen auszuweiten (frühere Verbreitung). Außerdem ist es das Ziel, 
großflächige und zusammenhängende, extensive Feuchtwiesen als Brutgebiet für 
Wiesenbrüter zu schaffen (Aufheben von Ausbreitungsbarrieren). 
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